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Aufbruch
Roger Manderscheids Eintritt in die literarische 
Öffentlichkeit vollzog sich, nach ersten Finger-
übungen in der Benn- und Trakl-Nachfolge, im 
Zeichen des Aufbruchs und des Protests. Seine 
frühen Texte waren weder beschauliche Natur-
lyrik, noch rückwärtsgewandte Beschwörungen 
der guten alten Zeit oder die Gesamtgesellschaft 
umfassen wollende Panoramen. Hier trat jemand 
mit einem entschiedenen Modernitätsanspruch 
an, der sich kritisch äußern wollte zu Luxemburg 
und zu Verhältnissen, die er als konservativ, unter-
drückend und einengend empfand. Hier hatte 
jemand zur Feder gegriffen, der aufrütteln und 
etwas bewirken wollte, der sich für Freiheit und 
Selbstbestimmung einsetzte. Die Kritik des ste-
rilen Beamtentums im Roman die dromedare, die 
Beschreibung der Komplementarität von Bevor-
munden und Sich-Bevormundenlassen, ist wohl 
Kritik an der Bürokratenmentalität, aber auch ein 
In-Fragestellen der eigenen Existenz. Aus dem Jahr 
1975 stammt auch der sich an Henry Miller inspi-
rierende, vom Saarländischen Rundfunk produ-
zierte Manderscheid-Film stille tage in luxemburg, 
der ihm den Ruf eines notorischen Bürgerschrecks 
und Nestbeschmutzers einbrachte. Heute ist der 
beleidigte Aufschrei der ‘kuchenverschlingenden 
Pâtisseriegänger’, die Manderscheid mit wieder-
käuenden Kühen verglich, längst verhallt. Fakt ist 

Germaine 
Goetzinger

Spiegelsplitter  
unter dem Kastanienbaum
Aufbruch und Selbstvergewisserung  
im Werk Roger Manderscheids
Roger Manderscheid bekam vor wenigen Wochen einen saarländischen Literatur- 
preis1verliehen. In ihrer hier abgedruckten Laudatio unterteilte Germaine Goetzinger 
die Werksbiographie des Schriftstellers in drei Abschnitte: „die Jahre des Protests, 
die Periode der neuen Subjektivität, und als letzte, die meines Erachtens noch nicht 
abgeschlossene Phase der reflexiven Referenz." Germaine Goetzinger zeichnet  
eine Lebensgeschichte von Revolte zu Rückzug – und der Leser kann dabei das 
Schicksal einer Generation erkennen, die in den 70er Jahren ausgezogen war, das 
Land zu verändern ...

aber: Hier wurde der Literatur eine gesellschaft-
liche Funktion zugeschrieben. Hier wurden neue 
Themen literaturfähig, hier entstanden neue For-
men des literarischen Ausdrucks.

Freiräume für Kunst zu schaffen, war demnach 
für Manderscheid das wichtige Anliegen. Refe-
renzgröße für den literarischen Aufstand war die 
bundesrepublikanische Literaturszene, geprägt 
von der Gruppe 47. Fragmentarische und experi-
mentelle Formen wurden erprobt. So bot ihm das 
Hörspiel die Möglichkeit, Wirklichkeitssplitter 
in einem abstrakten akustischen Raum zu mon-
tieren. Mit seinem Anliegen einer bedingungs-
losen Mobilisierung im Zeichen der Gegenwarts-
kunst stand Manderscheid nicht allein da. Es gab 
um ihn ein Beziehungsgeflecht gleichgesinnter 
Künstler und Literaten, zu denen u. a.  Jeannot 
Bewing, Nico Thurm, Roger Schiltz, Pierre Puth, 
Gaston Scholer, Lambert Schlechter und Rolph 
Ketter gehörten. Der mythische Ort, an dem eine 
Happening-Kultur des Protests, der Provokation, 
des Auf- und Ausbruchs aus den sklerosierten 
Mustern der Nachkriegs- und Wiederaufbau-
restauration geradezu zelebriert wurde, war die 
Consdorfer Scheune. 

Konsequenterweise  wandten sich die jungen 
Literaten von dem einflussreichen Luxemburger 
Wort ab und emanzipierten sich in Sachen Lite-

1 Gustav Regler-Preis
In Würdigung des Lebens-
werks Gustav Reglers 
(1898-1963), des wohl 
bedeutendsten saarlän-
dischen Schriftstellers und 
wichtigen Exilliteraten, 
verleiht die Kreisstadt 
Merzig gemeinsam mit dem 
Saarländischen Rundfunk 
(SR) alle drei Jahre den 
mit 5.000 Euro dotierten 
Gustav-Regler-Literaturpreis 
sowie den Regler-Förder-
preis, ausgestattet mit 
2.500 Euro. Roger Mander-
scheid erhielt diesen Preis 
zur Anerkennung seiner 
literarischen Verdienste um 
interkulturelle und interna-
tionale Verständigung.  
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raturvermittlung: ephemere Literaturzeitschrif-
ten wie Doppelpunkt und ein Verlag der Autoren 
wurden gegründet, literarische Reihen wie Impuls 
wurden initiiert und  kannten erste Erfolge. Neu 
war schließlich auch, dass junge Luxemburger 
wie Manderscheid und sein Kollege und Freund 
Pol Greisch ihr Brot als Staatsbeamte verdienten 
und gleichzeitig für sich beanspruchten, in erster 
Linie Künstler und Schriftsteller zu sein.  

Selbstfindung und Selbstvergewisserung
Die Tatsache, dass Roger Manderscheids Aus-
gangspunkt die zerschlagenen und neu montier-
ten Bilder gesellschaftlicher Realitäten sind, hat 
manchen Kritiker veranlasst, ihn einen neuen 
Michel Rodange zu nennen. Der Gedanke ist 
verführerisch, halten doch beide Schriftsteller 
der Luxemburger Gesellschaft den Spiegel vor 
und verfügen beide über ein außergewöhnliches 
Sprachpotenzial. Dennoch bietet Manderscheid 
einiges, das weit über Rodange hinausgeht.  

Als die Protestphase in eine Krise einmündet, 
vollzieht sich bei Roger Manderscheid ein Para-
digmenwechsel. Hat Manderscheid bis jetzt in 
Deutsch geschrieben, so deutet sich Ende der 70er 
Jahre eine Annäherung an das Luxemburgische 
an. Übersetzungen französischer Theaterstücke 
von Jarry und Labiche signalisieren einen Wandel, 
der 1985 mit dem Band mam velo bei d’gëlle fra ein
geläutet und in der bei  PHI verlegten Romantri-
logie schacko klak, de papagei um käschtebam und 
feier a flam seinen Höhepunkt findet. 

Die stark autobiographisch gefärbten Romane 
erzählen die Geschichte des Schreinersohnes 
Chrëscht Knapp aus Itzig. Die Handlung beginnt 
1935 mit der Einschulung des 4-jährigen Chrëscht 
und endet 1958 mit der Fahrt in der döschewo 
nach Blankenberghe mit der Freundin Astrid. 
Reflektiert werden prägende Kindheits- und 
Jugenderlebnisse, sowie erste Berufs- und Liebes-
erfahrungen. Geschildert wird eine Sozialisation 
auf dem Hintergrund der deutschen Besatzung, 
der Befreiung Luxemburgs durch die Amerika-
ner und der restaurativen Nachkriegszeit mit 
ihrem Obrigkeitsdenken und ihrer Sexualfeind-
lichkeit. Erzählt wird indirekt. Der fast 50-jäh-
rige Chrëscht berichtet zuerst aus Berlin der in 
Itzig verbliebenen Jugendfreundin Juliett, nach 
der Wiedervereinigung in Luxemburg seiner Frau 
Annabelle, vom Wagnis seiner biographesch uiken-
dexpeditiounen, seiner Ausflüge in die Geographie 
des Ich, ein Prozess, der mit Lust verbunden ist, 
loscht [...] eemol mat der rou an aus der distanz, déi 
verwuerelt kniwwel, déi sech ECH nennt, vu ganz vir 
nees lasszewéckelen. Bei Manderscheid vollzieht 
sich demnach ein deutlicher Wandel vom explizit 
Politischen zum Subjektiven. Selbstfindung und 
Selbstvergewisserung, sowie die analytisch rück-
blickende Erinnerungsarbeit lassen den Roman als 

Ausdruck einer neuen Innerlichkeit erscheinen. 
Die Hinwendung zum Luxemburgischen, die wie-
dergefundene Zunge, lässt somit eine literarische 
Prosa von gesteigerter Komplexität und Emp-
findlichkeit entstehen, ein neues Reflexions- und 
Kommunikationsmedium. Wegbegleiter in die-
ser Phase ist Guy Rewenig, der mit Hannert dem 
Atlantik den Durchbruch für den Neie Lëtzebuerger 
Roman geschaffen hat.

Besonderes Kennzeichen ist der außergewöhnlich 
kreative und spielerische Umgang mit der Spra-
che. Als Beispiel mag die lange Liste der Ausdrücke 
gelten mit denen Manderscheid Chrëschts Kahl-
kopf bezeichnet: de plakapp, de plaki, de blenkert, 
den ourebatti, den elefantemänni,  dee mat der glat 
gehuwwelter kopp, d’äppelklatz mat scheikappen, den 
aasch mat oueren usw. Darüber hinaus werden das 
Nebeneinander von mehreren Sprachen und der 
Sprachwechsel als ästhetisches Ausdrucksmittel 
benutzt: Luxemburgisch und Deutsch werden im 
Roman gegeneinander montiert, Deutsch als die 
Sprache der Besatzer, die Sprache des Schulauf-
satzes, des Notizbuches, der Bürogedichte.

Wenn auch das Verhältnis zur Luxemburger 
Umwelt nicht mehr durch einen direkten Pro-
testgestus gekennzeichnet ist, so wird der Roman 
dennoch nicht gesellschaftsaffirmativ. Er dient 
vielmehr der kritischen Rekonstruktion, der 
gebrochenen Spiegelung, gibt dem Bild Luxem-
burgs Tiefenschärfe, artikuliert die Spannung im 
Verhältnis zur Heimat. Manderscheids Schreiben 
ist nach wie vor ein Anschreiben gegen Unter-
drückung, Gewalt, Angstmacherei und Ausgren-
zung. Sprachspiel und Sprachkreativität öffnen 
Selbstverwirklichungsräume, in denen Verlet-
zungen und Ängste artikuliert werden können, 
in denen Platz ist für Phantasie, Sexualität,  
Künstlertum. 
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Reflexive Referenz
Die Post-Trilogie-Werke Manderscheids stehen 
im Zeichen neuer Sprachexperimente und einer 
kritisch-reflexiven Selbstreferenz. So umfassen 
die instant polaroid-Texte miniaturisierte geschich-
ten, skizzen, notizen, schnappschüsse, anekdoten, 
interviews, nicht gehaltene grabreden, ping-pong-
dialoge, textes trouvés und neusätze. Er schreibt 
neben Luxemburgisch auch wieder Deutsch, aber 
in selbstbewusster Weise das Deutsch eines in 
Luxemburg Schreibenden. Dabei handelt es sich 
nicht um eine provinziale Defizitvariante, son-
dern um eine angereicherte Literatursprache, die 
das verschlungene Neben-, Mit- und Gegenein-
ander unterschiedlicher Sprachen im komplexen 
Kommunikationsraum Luxemburg reflektiert. 
Der Portugiese rico ferreira als Erzähler in kühe im 
nebel sagt beispielsweise von sich selbst: ich bin 
der urheber dieses buches. und also auch der vorhe-
rigen kapitel. es ist alles so kompliziert, wenn man 
etwas niederschreiben will. ich weiss nie, wo beginnen. 
möchte ich erzählen, dass ich portugiese bin, denke ich 
sehr schnell daran, wie viele jahre ich jetzt schon hier 
in luxemburg lebe und dass ich luxemburger geworden 
bin in all der zeit. das fällt nicht schwer. Auch bei 
den andern Werken steht die Beschäftigung mit 
Luxemburg, das Nachdenken über das Schreiben, 
die Reflexion der Künstlerexistenz thematisch im 
Vordergrund. 

Dem entspricht, dass Roger Manderscheid, der 
über Jahre hinweg als Präsident des neugeschaf-
fenen Luxemburger Schriftsteller-Verbandes das 
kommunikative und föderative Zentrum der 
Luxemburger Literaturszene gewesen ist, nicht 
gewillt sein kann, die Rekonstruktion der eigenen 
literarischen Vergangenheit den bestallten Histo-
riographen zu überlassen. Mit dem Text der auf-
stand der luxemburger allliteraten legt er eine subjek-
tive chronologie des zickzackkurses der federhalter der 
letzten 50 Jahre vor. Mit einer an der Romanarbeit 
geschulten Genauigkeit gelingt ihm die narrative 
Rekonstruktion der verspäteten Ausdifferenzie-
rung und Professionalisierung des Literaturbetrie-

bes in Luxemburg. Die literarische Entsprechung 
hierzu stellt in der Fiktion das Nachdenken über 
den abhanden gekommenen Künstler kasch dar. 
Die Verdoppelung der Künstlerexistenz in eine 
verschwundene, beschworene Groß- und eine real 
existierende Klein-Variante und das sich daraus 
ergebende Vexierspiel zwischen dem omnipoten-
ten Erinnerungsbild Kasch und der sich langsam 
outenden Künstlernatur des vom kleinen Gärt-
ner zum Bildhauer mutierenden Luc Freilinger 
sind bislang das letzte Moment in Manderscheids 
komplexer öffentlichen Selbstvergewisserungsar-
beit. Persönlich habe ich das Gefühl, dass in Bezug 
auf Manderscheids Spätwerk im Zeichen der kri-
tisch-reflexiven Selbstreferenz der Höhepunkt 
noch nicht erreicht ist. Hier steht noch einiges 
aus, und wir können mit Spannung auf das näch-
ste Buch warten.  

Koda 
Die Verleihung des Gustav-Regler-Preises erkennt 
Manderscheids Bedeutung an. Sie ehrt sein 
gesellschaftskritisches Engagement und erkennt 
seine bedingungslos und konsequent vorwärts 
strebende literarische Modernität an. Sie wür-
digt sein innovatives Wirken in einem kleinen 
dreisprachigen Land, in dem literarisches Schrei-
ben lange keine Selbstverständlichkeit war und 
es dank Roger Manderscheid geworden ist. Mit 
Roger Manderscheid erhält ein „écrivain engagé“ 
den Gustav-Regler-Preis, der ein herausragender 
Repräsentant sowohl des literarischen Lebens in 
Luxemburg als auch der Großregion und ihrer 
Kultur ist.

Mit meinem Glückwunsch will ich den Laureaten 
keinesfalls auf dem Denkmalsockel festschrau-
ben, vielmehr möchte ich seine Fähigkeit und 
Bereitschaft zum Sich-Verändern festhalten. Was  
Manderscheid kennzeichnet, ist ein Denken und 
Gestalten in der Bewegung, allein deshalb schon 
sollte man ihm die Weihe zum Nationalklassiker  
ersparen. Viel eher denke ich da an Wolf  
Biermanns Liedzeile Nur wer sich ändert, bleibt sich 
gleich.

	

Roger Manderscheid wurde 1933 in Itzig geboren und lebt 
gegenwärtig in Luxemburg. Der Ehrenpräsident des Luxemburger 
Schriftstellerverbandes LSV schreibt in luxemburgisch und 
deutsch. Zu seinem vielseitigen Werk gehören nicht nur Romane, 
Erzählungen, Gedichte, Hörspiele, Theaterstücke und Drehbücher, 
sondern auch Fotografien, Illsutrationen und Zeichnungen. Das Foto 
(von Wolfgang Osterheld) zeigt Manderscheid Anfang der 90er 
Jahre mit Guy Rewenig.
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